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Heber die ZZHcingold" 2lussühnmg im Charlottenburger
Opernhaus. Das Rünstlcrtheater.

ti hinter den Kulissen und in den Ver
woltungibureaur nicht jeder Tag ohne

Reibungen dahingeht. Wo wäre da! bei
einem Bilhneninstitut zu erwarten!

geht e! diesem neuen großen und
so diel komplizirteren Institut aber ganz
uiiverhällnikjmnßig viel besser, als unserem
neuen, .Deutschen Künstlerlheater, Sozie.
tät". Daß dort der finanzielle wie der
künstlerische Crsolg weit hinter den hoch,
flfpeinntni (rmnriinnrn ziirückgeMirbsn
ist, habe ich schon einige Male angedeutet.
Iragt man, wie das bei einem solchen
Mustereiisemble, beim Zusammenwirken so

vieler Künstler von Ruf und Bedeutung
möglich ist, so wird wohl nur in dein

Mangel am eigentlichen Zusammenwirken
die Erklärung zu finden sein. Gerhart
Hauptmann weilt seit dem ffia!co feiner
.TeU"Jnsjkniru,!g und seit dem geringen
Erfolg seines .Bogen de! Odnsskil!" in
der Ferne, ist auf Reisen, Wiederholte
Tmkt,s des .Managers" Grllnwald.
daß von einer ungünstigen Geschäftslage
nicht die Rede sei, können den Eindruck
nicht wegwischen, daß 'hinter der starken
Rauchentwicklung doch auch Feuer stecken

müsse, ein Eindruck, der natürlich durch
den Anblick eines halbleeren Hause! noch
verstärkt wird. Und nun sangen einzelne
Mitglieder der Direktion schon an. Briefe
an die Zeitungen zu schreiben. So ttieilt
Rudols Riltner heute mit, dah er sein
Amt als Mitleiter bereits im November
niedergelegt habe und nur noch i seinem

Regisseur Berhaltniß ausharre. Die Zu
mulhung aber, daß er als Tarsteller wie
der iir die Bresche springen und durch
seine große Popularität auf der Bühne
die Anziehungskraft de! Instituts erhöben
solle, weist er mit einer Energie zurück,
a!! wenn man ihn beleidige, sobald man
ihn daran erinnert, was siir ein ausge
zeichnet Schauspieler er noch vor we

nigen Jahren 'gewesen. Else Lchmaun
hat gekündigt, au! Gesundheitsrücks-

ichten. Jedoch will sie nach fünfjähriger
Paust sofern sie überhaupt dann wie
der auftreten soll'e ilire Kräste nur
dem Künstlerlheater zur Verfügung siel,
len. Das mag durchaus ehrlich gemeint
sein, aber wer kann sagen, ob das Kunst
lertheater nach einem Lustrum noch ezisti-re- n

wird? Oekar Sauer verabschiedet sich

ebenfalls aus Gesundheitsrücksichten
borläufig auf ein halbes Jahr. Tagegen
munkelt man vom Eintritt der Durieuz
und Paul Wegeners im nächsten Herbst.

Auf alle Falle steht es fest, daß unser
so freudig begrüßtes Kllnstlertheater gleich
in seiner ersten Saison schweren Krisen
ausgesetzt ist. Ob der Aberglaube der
Schauspieler wohl gar das Haus selbst

für ein Unglückshaus hält! Hier ging
nach kurzem Bestehen die Kurfllrstenoper
schmählich in die Brüche, und dann brachte
eS Palfi dort zu inem unverhältnis-mäßi- g

geschwinden Fiasco. Sollte also
das Künstlerlheater seine gegenwärtige
Krise nicht zu überstehen im Stande sein,
dann möchte allerdings das gänzlich

Haus in Berruf kommen.

Wirklich zufrieden kann in dieser Sai-so- n

wohl nur ein einziger Berliner Thea-terdirett-

mit seinen Einnahmen fein:

des verflossenen Jahrhundert! hat Dr.
Podlipiiy sine hervorragende Rolle ge-

spielt. R'! einer der Führer der

Bewegung hat er an den

welche die Jungtschechen der alt,
tschechischen Partei in Böhmen feit der Zeit
der Wiener Punktationen bereiteten, einen

regen Antheil gehabt und den nationalen
lh,iuvinlmu! geschürt. der sich in der
Zeit Baden!'! und unter der Statthalter
schast de! Grafen Franz Thun zu einer
großen Gefahr für tocn' Staat gestaltete.
Dem Hasse der Tschechen gegen Deutsch-lan- d

und da! ä Bünd-ni- s,

der Begeisterung ,sür den russischen

Panslavismu! und die französisch russische
Entente hat Bürgermeister Dr. Podlipny
in zahlreichen Reden in der Präger
Stadtvertretung und im böhmischen

Landtage wiederholt Ausdruck gegeben.
Al! Obmann der tschechischen Solol Der-bänd- e

zog er an der Spitze der tschechischen
Turner in der bunten Turnertracht zu
den Gymnastenfesten nach Frankreich, wo
er vnter dem Jubel der französischen
Chauvinisten in Lothringen, in Nuch
und Luneville gegen den gemeinsamen
Feind an der Grenze wetterte und ordens-geschmüc- kt

in die Heimath zurückkehrte, um
bald darauf die französischen Gdmnasten
al! Gäste der Stadt Prag feierlich zu

empfangen und sie als Waffengenossen ge-g-

Preußen zu begrüßen. ' .

.
Der FaSrikant Heinrich Mendl in Wien

hat sich bereit erklärt, eine großartige und
zeitgemäße Stiftung zu errichten. Es soll
in Wien auf einem von Herrn Mendl

Grund ein Institut entstehen,
da! den strengsten Forderungen der

und Sozialpädagogik Genüge leisten
und der Erziehung von dreihundert armen
Kindern in Mädchen- - und Knabenhorten
gewidmet sein soll. Eine Anzahl von

Hörsälen für unentgeltliche Unterrichts-kurs- e

sowie eine große Vortrags- - und
Konzerthalle sollen es überdies ermög-liche- n,

in den Abendstunden Erwachsenen
Belehrung und Konzerte zu bieten. Die
Führung des Betriebes übernimmt der
Berein zur Errichtung und Erhaltung von
Horten für schulpflichtige Kinder, der vor
sieben Jahren von Dr. Med. Samuely.
dem jetzigen Obmann, gegründet wurde.
Die Kosten des Baues sind auf 200,000
Kronen veranschlagt, die der Stifter allein
tragen will. Der Betrieb ist auf 25,000
Kronen pro Jahr präliminirt.

Der Rektor der Wiener Univei-sitä- t

n? .Aundstkinlkgung der Pozsonyer
Universität, welche den Namen .Königlich
Ungarisch Elisabe.h-Un,versit- ä "

L' "detage der Krönung,8. Jun, vor sich grin. Die Grund
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5!? ""st"bene Religion!-rL- l
"chech'schen Realschule in der

!äÄ,'? Ä' Schul- - und
Johann Jezek. hat in seinem Te

m f9at. "" 100-- Kronen
FZ '""fl einer tschechischen ie

bestimmt, die sich aus-V- ?
btx Herausgabe guter tsche-

chischer Bucher befassen soll.
Der 32jöhr!ge Gemeindefekretär Franz

Snizek aus Zasmuk wird vermißt. Wie
"""de. erhob Snizek

zum Schaden seiner Gattin in Prag 10

Sn,?"? trat '" Begleitung einer
Reise nach Amerika an. Nach

dessen Abgang wurde in der Gemeinde-Kass- e

in Zasmu, ein Fehlbetrag von 1500
ronm entdeckt.
3n der Glasfabrik von Slcminan

bmch ein Brand au!, dem ein großes
Magazin und d,e darin aufbewahrten
Vorrats zum Opfer fielen. Der Scha-de- n

betragt 150,000 bis 200.000 Kronen
und soll durch Versicherung gedeckt sein.

Der Berghauptmann i. R. Hoftath
Jgnaz Ritter von Jefchke ist im 95. Le
bensiahre gestorben.

Dem praktischen Arzte Dr. Jloi! Kutigm Honcka ist der Titel eines kaiserlichen
Rathes verliehen worden.

In der Saazer Filiale der Böhmischen
llntonbank feierten drei Angestellte, und
zwar Prokurist Richard Fritsch. Bedoll-machtigt- er

Karl Werner und Amtsdiener
Antoft Kleis das 25jährige Jubiläum
Ihrer Angehorigkeit zu dieser Bank.

Der hauptstädtisch Oberfiskal-Stcll-Vertret- er

Dr. Emil Alker hat sein
dem Bürgermeister von

Budapest, überreicht. Dr. Alker sieht seit
34 Jahren in den Diensten von BudapestIn PerjS,mos wüthete ein heftiges

Ein Blitzstrahl fuhr in das
Wohnhaus des Johann Dreier und töd-te- te

seine Frau-un- sein Kind. Er blieb
unverletzt.

, In Szilägysomlyü oerieth das Maga-zi- n

der Großhandlungöfirma Jgnaz
Franlovits in Brand und wurde jn kurzer
Zeit eingeäschert.' Der Schaden beträgt
mehr als 150.000 Kronen.

Auf Schloß Stablowitz in Schlesien ist
der dortige Herrschaftsbesitzer Karl Frei-He- rr

von Sobeck-Sk- al und Sornitz, Haupt-man- n

a. D., im 64. Lebensjahre gestor-
ben.

In Monte Carlo ist im 3. Lebensjahr
der ungarische Gutbesitzer Viktor Stum
mer v. Tavarnok. der Scbwi?-r(in- e w
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auf. Da! entspricht freilich nicht gan,
den Vorschriften des Komponisten, der in
Bayreuth die drei Wäge der Nheintöch-te- r

damals ließ man sie noch nickt an
Drähten schweben von Anton Seidl.
Felix Mottl und Hermann Zumpe schie
den lieh, damit jede einzelne Bewegung
genau mit der illustrirenden Musik über
einstimmen konnte.

Ader ich werde mich' hüten, hier auf
einen Vergleich unserer königlichen und
bürgerlichen Wagner-Aufsührunge- n einzu
gehen, nicht einmal von den vortrcsslichen
letzteren will ich Ihnen Ausführliches

Nur ein paar Einzelheiten seien
flüchtig erwähnt. Der Cfselt dc flie
henden Wassers im ersten Bilde war ganz
vorzüglich getroffen. Da die ganze Breite
der riesiges Bühne benutzt worden war
und der Wasserspiegel überaus hoch lag.
konnte man allerdings eher an den Hud
son als an den Rhein denken; jedenfalls
war hier Raum für Schiffe von riesiger
Wasserverdrängung und gewaltigem Tief-gan- g.

Am Ende hätte selbst der .Jmpe-rator- "

hier keinen Anstofj" erregt, wie
damals in der Elbe. Dann war die .freie
Höhe" nach meinem Gefühl ganz außer-ordentli-

gut getroffen. Wenn ich auch
am Rhein keine solch hohe Gipfel entdeckt
habe, so ist es doch ganz natürlich, daß
man sich den deutschen Olymp ein bischen
höher denken möchte, als einen bequemen
Ausflugsort für Sonntagsiouristen. An
Nibelheim fand ich weniqcr Gefallen, es
kam mir ein bischen .staqcy" vor. Aber
die Zauberkunststücke Alberichs wurden
ihres allzu kindlichen Charakters verstän-dige- r

Weise entkleidet. Man lab keine

Klappthürcn sich öffnen, wenn er zur
Bermandlung sich hinter den Wasscrdamps
begab, und die große Schlange, in die er
sich zuerst verwandelt, war ein Riesen-brach- e,

ein Better des späteren Jasner-Wurm- s,

der sich mit seinen ungeheuren
Gliedern langsam und andeutungsweise
aus dem graubraunen Fclsgestein erhob.
Dieses Wunder wurde offenbar per Blase-bal- g

vollbracht. Apropos: wie schade ist
e! doch, daß Wagner im .Ring" zur

unserer Phantasie so vieler cr

Bühnenwunder zu bedürfen
glaubte! Aber nur gemach, bei zuneh-mend-

Vertrautheit mit der Musik wird
auch das große Publikum sich immer mehr
daran gewöhnen, mit einer leichten An-

deutung des ganzen Bühnenzaubers vor-lie- b

zu nehmen, und seine ganze Aufmerk-samke- it

auf den Ausdruck des Gesanges
Und des Orchesters zu richten.

Ich sagte schon: im Charlottenburger
Opernhouse wird sich fast jeder einzelne
erst noch so recht in Wagner einleben müs-se- n.

Der vorhandene Feuereifer, die
haben aber schon viel gethan,

und die Frische, mit der sich die Neulinge
an ihre Aufgabe machten, stach sogar theil-wei- se

vortheilhaft ab von der sicheren Nou-tin- e

alter Wagnersänger. Da war zum
Beispiel Lieban als Mime. Seit Jahr-zehnt-

hat sein Mime als vorbildlich
und viele finden auch jetzt noch an

seiner Personifikation des eklen Zwerge!
nicht das Geringste auszusetzen. Mir da

gegen schaute aus jeder Bewegung, au!
ledern Tonfall nichts als überreife Thca
terroutine heraus. Daraus läßt sich er;
kennen, wie sehr sich die Auffassung be.
züglich der Wagner-Darstellun- g seit Wag-ner- ?

Lebzeiten geändert hat, und ich

glaube, daß im Allgemeinen, und abge
sehen von dem Gesanglichen, diese Aende-run- g

Wagner's entschiedenen, Beifall sin-de- n

würde. '

Ignatz Waghalter dirigirte die Auffüh-run- g.

Er ist ein viel zu guter Instinkt
musiker, um sich nicht auch in den Wagner
stil gänzlich hineinfühlen zu können, aber
seine bewegliche, lebhafte Art bedarf doch

noch einer Gewöhnung an jene epische

Breite, von der nun einmal der Dramati-ke- r

Wagner nicht lassen konnte. Wohl
war alle! klug kalknlirt, vortresslich aus.
gearbeitet, reich nüancirt, aber es gab noch
Stellen, wo die letzte Wucht fehlte. Nicht
zwar beim dramatischen Höhepunkte im
dritten Bilde, da war vielmehr auch Wag.
Halter auf der Höhe. Und dann durfte
man sich von ganzem Herzen freuen über
die echt musikalische Art, wie Waghalter
die Stimmen der Sänger schützte gegen ein

Zugedccktwerden durch das Orchester.
Und nun sollen wir demnächst .Die

Walküre" in unserer Bürger-Ope- r erleben.
Ob in dieser Saison auch noch Sieg
fried" und .Götterdämmerung" an die
Reihe kommen werden, steht noch nicht fest.
Man will, verständiger Weise, lieber gedie-ge- n

und langsam arbeiten, als geschwind
und oberflächlich. Und wie die Sachen
nun einmal stehen, bei der unverkennbaren
latenten Opposition, die das Deutsche

Opernhau! in manchen musikalischen
Kreisen bicr gefunden, würde eine einzige
schlechte Wagner-Aufführlin- g für das In
stitut viellcitbt von katastropliler Bedeu-hin- g

sein. Also ist .Eile mit Weile" Hier

das richtige Motto.,
.

Im Ganzen genommen ist die neue.

Charlottenburger Oper ob ihrer Erfolge
beim Publikum zu beglückwünschen. Daß
noch viele! verbessert werden kann, ist trotz-de- m

richtigLluch halte ich j für möglich.

Man stellt' sich sür gcivvhnlich die Werk

stalte de! .lustigsten aller Künstler", des

Operetteiischrribki und komponisten, weit

vergnüglicher, bunter und sorgloser vor,

all die Thatsachen Wunden. Nur wer

selbst einmal mit am Operettenbau ge
wesen. hat einen genauen Begriff von der

Tchwierigkeit dieser savinbar leichten

Werke, von dem gar nicht mühelosen Weg.

auf dem sich das Wort zur Melodie, die

Melodie zum Worte findet. Ueber diese!

gerade für da! Wiener Theaterleben so

charakteristische und immer anziehende

Thema sprach Edmund Ei,kler, der ttom-poni- st

des Bruder Ciraubinger", de!

.Lachenden Ehemannet", des .Tage! im

Parodie," und so vieler anderer populär

gewordener Operetten, im Nahmen des

vom BolkSbildungsvereine veranstalteten

Bortragscnklu! im Fellsaale de!
Gemeibevereines. Ehsler

gehört zu den frischesten Erscheinungen der

Wiener Operettensphäre; er verleugnet
auch in seinem zwanglosen persönlichen
Auftreten nicht den Boheme von einst, er

trägt noch immer den Cchlapphut, er hat
sich erfreulicherweise auch den leichten

Cinn seine! fidelen Bruder Straubin-ger- "

gewakrt. der ihn zuerst bekannt

machte. Dabei war es gerade für Eysler
nach alledem. was er rniS von seinen Le

benskämpsen andeutete, teineowegs leicht,

den Humor nicht zu verlieren. Er gehörte

zu jenen Begabten, die zunächst den Eltern

und Erziehern nur spärliche Freuden
Heute legte er sogar da! reumü-thig- c

Bekenntnis ab. daß er ein sogenann-te- r

Echulstörzer" gewesen ist und lieber

in den Auqarten als in die Realschule

spazierte. Später ward es ihi? freilich

mit dem Lernen ernster, als sein Vater,
ein bedächtiger Kaufmann, den Plan auf-geb-

mußte, den Thuuichtgut zu einem

Ingenieur heranzubilden, und ihm end-lic- h

gestattete, das Konservatorium zu

Trotz Erfüllung dieses Wunsches
standen die rosigen Tage sür ihn noch in

der Ferne. Zunächst mußte er sich durch

Klavicrstunden weiterhelfen, in der Nacht

komponirte er natürlich eine Oper.

Jgna, Schnitzer überließ ihm ein Libretto
Der Herenspieqel" zu dieser Oper, die

Direktor Mahler schleunigst ablehnte. Auch

mit seinen Liedern hatte er einstweilen

wenig Glück. DaS später durch Girardi
so berühmt gewordene Ziüssen ist keine

SUnd'" konnte er nicht einmal für zehn

Gulden an den Mann bringen, später hat
er dafür fast 30,000 K. eingeheimst. Er
war auf den Reichthum so wenig vordere!-tet- .

daß er nach dem Erfolge des Bruder
Ctraubinger" sich nicht allein über die

Gasse traute, als er nach der ersten
des Theaters, die gegen

tausend Kronen betrug, zum erstenmal so

viel Geld in der Tasche trug. Diese naiv

liebenswürdigen Züge gaben dem gar nicht

prätensiösen Aortrag das Gepräge der n

Plauderei. Sie wurde seriöser, als

er von seinem Künstlcrstreben und seiner

Naturliebe sprach, von seinem Sommer-heim- ,

das er sich in AndräWördern
inmitten jener österreichisclM

Landschaft, deren Heiterkeit aus seinen

Walzern widerklingt. Am ernstesten ward

Estslcr aber zum Schlüsse seiner
genommen, als er sich an das

Klavier setzte, das Weinlied" und andere

seiner Schlager" spielte.
.

Jn's Herz getroffen zu sein, galt in

buchstäblichem und übertragenem Sinne
früher als eine unbedingt tödtliche

aber auch diese .Regel hat die

Kunst des Chirurgen umgestoßen. Die
ärzliche Literatur hat auf ihren Ruhmes-blätter- n

schon eine bcträchtlrche Zahl von

Fällen verzeichnet, in denen Herzmunden
zu völliger Heilung gebracht wurden. Frei-lic- h

sind Schilßvcrlchungen begreiflicher-weis- e

noch weit gefährlicher als solche

durch einen Stich, obgleich auch bei diesen

selbstverständlich die Voraussetzung zu

machen ist, daß sie mehr oberflächlicher
Natur sind. Der Privatdozent Dr. Fin-ster-

hat jetzt vor der Gesellschaft der

Aerzte in Wien einen beachtcnswerthen

Erfolg geschildert, den er an einem

gegen eine Schußver-letzun- g

des Herzens errungen hat. Es
bandelte sich um einen jungen Mann, der

sich durch einen Rcvolverschuß um' Le-b-

zu bringen versucht und sich auch in's
Herz getroffen hatte, so daß er in einem

anscheinend hoffnungslosen Zustand der
Unfallstation eingeliefert wurde.. Er

sich in todtenähnlicher Bcwußtlosig-kei- t,

und der Puls war fast völlig
Der Arzt griff infolge dessen

sofort zur Kampferspritze, schritt ober
nicht zur Operation, ehe er nicht die Art
und den Grad der Berletzung möglichst

genau festgestellt hatte. Zu diesem Zweck

wurde der Verletzte auch mit Mntgen
strahlen durchleuchtet und es ergab sich,

daß di Revoloerkugel im Herzen selbst

steckte, in dessen Innern aber beweglich
war und bei der Zusammenziehung und

Ausdehnung des Organs hin und her
wurde. Nach Berathung mit Pro-fess-

Hochenegg wurde die Operation in
der Weise ausgeführt, daß die Herzwunde
von außen zugenäht wurde, ohne das

zu entfernen, was ohne die äußerste
Lebensgefahr nicht möglich gewesen wäre.
Nach vierzehn Tagen konnte von einem

sicheren Gelingen der Operation gespro
chen werden, und nach weiteren vier Wo-che- n

war die Revolverkugel derart nahe
der Herzspitze eingeheilt, daß sie nur noch

verhältnismäßig geringe Beschwerden

Der gerettete Selbstmörder wird
also wahrscheinlich, wenn er nicht etwa
feine. Absicht mit Erfolg wiederholt, mit
der Kugel im Herzen ganz munter weiter-lebe- n

können.
. ' .

In dem Landtagsabgeordneten und
ehemaligen Bürgermeisters von Prag, Dr.
Johann Pddlipny. der im Alter von 65
Jahren gestorben ist. ging ein erbitterter
Feind des Deutfchthunis dahin. In dem

harten Kampfe der Deutschen gegen die
if l..4.'.tj.. M. .4.1 !.!.(. ScL...t..J
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Dem Ehepaare Baron Han! von Zol!
wurde nach einem alten Testamente für
den Fall, daß ihm ein Sohn geboren

werde, für diesen ein Betrag von 100.000
Kronen zugesichert, dessen Nutznießung bi!
zur Mvnigkeit des Knaben dem Ehepaare
Zgis zugefallen wäre. Da die Ehe de!
Baron Zoi! mit seiner Gattin, der im

Oktober 1877 geborenen Marie Schmidt,
kinderlos geblieben war, kam die Baronin
auf den Gedanken, einen Sohn zu unter-schiebe-

um in den Genuß der testamen

tarisch zugesicherten Summe zu gelangen.
Sie fand in einer Hebamme Namen! Ga
ber eine Helferin, die sich gegen eine Be

lohnung von 500 Kronen bereit erklärte,
einen neugeborenen Knaben herbeizuschaf-fe- n.

Eine passende Gelegenheit fand sich, al!
das Dienstmädchen Elise Hirt ihrer

entgegensah. Da! Dienstmäd
chen erklärte sich gegen die Zusicherung von

1000 Kronxn bereit, ihr Kind, fall! es

ein Knabe sei, der Baronin zu überlassen.
Die Baronin Zoi! täuschte nun ihrem
Gatten Merkmale der Schwangerschaft
vor, begab sich im Jänner zu der e

Gaber und .gebar" dort am 21.
Jänner d. I. den angeblichen Sohn. , In
Wirklichkeit war die! der zur selben Zeit
geborene Knabe der Hirt.

Nachdem die! geschehen war, ging die

Baronin unverzüglich daran, die zuge
sicherten 100,000 Kronen zu erlangen. Ihr
Drängen fiel aber auf und durch die

einer Person wurde die glänze
Sache verrathen. Neulich wurde in der

Wohnung des Ehepaares Zoi! eine ge

richtliche Haussuchung vorgenommen, die
ein derart belastendes Material ergab, dah
die Baronin sofort verhaftet wurde. Frei-He- rr

Hans von Zois, der jetzt erst von

dem Betrüge Kenntnis erhielt, erlitt einen

Nervenchok und wollte sich au! dem Fen-st- er

stürzen. Nur mit Gewalt konnte er

daran gehindert werden.
Eine Hausdurchsuchung bei der Heb-

amme Gaber förderte gleichfalls ein fensa
tionelles Ergebni! zutage. Es wurde
unter anderem das Original des Schuld
scheines aufgefunden, mir dem sich die

Baronin zur Zahlung von 500 Kronen
als Honorar für die Beihilfe bei der

verpflichtete. Die Heb
amme hatte ein volles Geständnis abge
legt. Sie wurde ebenfalls verhaftet.

Es gilt nicht als ausgeschlossen, dah in
der Kindesunterschiebungsaffäre der Ba
ronin Zois weitere Verhaftungen erfol
gen werden. Der Geliebte der Baronin
ist der 21 Jahre alte in einer Automobil
fabrik angestellte Arbeiter Franz Girak,,
der Sohn "der Pflegemutter des untnscho-dene- n

Kindes.
: .

Die zwei fälligen Raimund-Preis- e von

je 2000 Kronen wurden an Arthur
Schnitzler für den Jungen Medardus"
und an Rudolf Holzer für die Komödie

Gute Mütter" zuerkannt.

Arthur Schnitzler hat mit seiner dra
matischeri Historie dem im Jahre, 1S10
erschienen Jungen Medardus" einen

durchschlagenden Erfolg gehabt. Das
Stück, das eine interessante Episode der
österreichischen Geschichte der napoleoni
sehen Zeit behandelt, wurde am Burgthea.
ter in einer Serie von etwa 40 Auffüh

rungen gegeben und hat auch feine Runde
über alle Piovinzbühnen in Oesterreich ge

macht.
Rudolf Holzer, der zu den besten doste

thllmlichcn Schriftstellern Wiens gehört,
hat sich besonders durch seine vortreMche
Bolksausgabe der Werke Stifter! einen

guten Namen gemacht. Neben seiner Tra-göd- ie

Hans Kojlhaase" hatte er mit der
Komödie Gute Mütter" vom Jahr
190ß einen durchschlagenden Erfolg.

Die ungarische Mademie der Wissen

schaften hielt eine außerordentliche Plc
narsitzung, in welcher der Teleki-Pre- i!

zur Entscheidung gelangte. Um den mit
hundert Dukaten dotirten Preis bewarben
sich sieben Lustspiele. Die mit dem Motto
Fortuna Szckeren" versehene Arbeit,

welche nunmehr zum dritten' Male auf
eine akademische Auszeichnung aspirirt,
ist nichts weniger als vollkommen, aber
mit Rücksicht darauf, dah der Preis unbe
dintzt ausgefolgt werden muh und dah
dieses Werk das relativ beste ist, wurde
ihm der Preis zuerkannt. Sie stammt
vom Direktor der Schauspiel-Madcm- ie

Alezander Somlü her.
.

Der obeiösterreichische Landtag hat
einen schweren Verlust erlitten. Der

Landtagsabgeordnete Karl Wiesner ist im

Spital der Barmherzigen Schwestern zu

Linz verschieden. Wiesne! Wiege stand
in Wolfern, wo er als Sohn eine! Gast-Wirth-

und Fleischhauer! 1864 da! Licht
der Welt erblickte. Im Alter von 25
Jahren hcirathete er nach Sieming. Seine
Frau. Mgscheider. besah, auher
einem renommirten Gasthause und einer
gutgehenden Fleischhauerei, noch ein gro
ßcs Bauerngut. Sie war zwar, bedeu

tend älter als er, ober die Ehe war eine

äußerst glückliche und Wicsner war
seiner Frau, die ihn. wie er zu fa

gen pflegte, zu etwas gebracht hatte, vom

ganzen Herzen dankbar. 1891 wurde er

Bürgermeister der größten Landgemeinde
Oberösterrcichs. Sierning. 1J02 entschied
er sich im Bezirk Enns für die Ueber-nähm- e

der Lcmdtagskandidatur als
Christlichsozialer. Er wurde auch glän
zend gewählt. 1909 wurde er vom gan
zen Landtage in den Landesousschuh

und als Landesausschuhmitglied in
das Kuratorium des Gewerbeförderungs-Institute- s

(wo er Vizepräsident war), In
den Verwaltungsrath der Steyrthalbahn.
in den Landesschulrath entsendet und als
Bcirath für da! Meisteratelicr für Stahl
schnitt in Stcyr und als Mitglied de!
Sckulausschusse! der Staatsgeweibcschule
in Linz bestimmt.

Wo bleibt da da! Metropolitan Opera

,House!" rief mir eine 91ero Vorlerin zu,

!eine .Arionilin". die bii vor einem Jahre

noch Stammgast im Ncm Jorker Metro

politan Opera House gewesen war und

nun hier wohnt; und zwar rief sie diese

Worte, alö die erste ,Rleingold' Bor

stellung im Charlottenburger Deutschen

Opernhaus zu Ende gegangen war.

Aber erschrecken Eie nicht, ganz so arg
' war' nicht. Wohl aber begreife ich die'

fen Alttirus. befand ich mich doch selbst in

dem seltenen, aber desto erfreulicheren Zu

stände der Bewunderung über tat &f
leistete. Bedenken Sie einmal, waZ e

heißen will, wenn man für weniger Mark,

al! man in New ZZort Dollar bezahlen

muß, einen komfotablen Parkettsitz zu

Vorstellungen erhält, die sich als ß)e

sommtleistung. an künstlerischer Ausar

beitung und ganz besonders in szenischer

Beziehung neben solche de! Metropolitan
Öperahouse stellen dürfen. Tas ist na

türlich nicht mit den ausländischen Opern
der Fall, für die uns nun einmal die

Sänger grausamlich fehlen; oder doch nur

in seltenen Auönahmefällen. wie z. B. bei

Hafc&ö'i .Jüdin", die so wie sie war, mit

der gesammten Besetzung (abgesehen aller-ding- s

von dem unmöglichen Kardinal des

Herrn Braun) auch in dem großen gelben

Hause am Broadwaq in New York eine

vorzüglich Figur gemacht haben würde.

Jedenfalls kann ich so weit gehen zu be.

Häupten, daß wenn die weiteren drei

Theile des Ring" ähnlich so gut gelingen

w das Rhcinn,o!d", da Deutsche Opern-

haus sich vor keiner Bühne der Welt we

gen seiner Wagner-Aufsührun- g zu

braucht. 45s wird hier ganz offen-ba- r

mit Bienensleisz gearbeitet, denn

,slipshod"-A,ssührunge- wie sie mir in

der Hofopcr schon mehrfach vorgekommen

sind, habe ich hier in Charlottenburg noch

nicht erlebt. Äuf den Drill ist man frei-lic- h

auch angewiesen, denn die meisten

Sänger und Sängerinnen ermangeln

jahrelanger Erfahrung, und auf Wagner
müssen sie erst recht eingedrillt werden.

Alr es ist. zumal unter den Mannern.

vorzügliches Material vorhanden, so

daß es leider zu früh von den

Meistbietenden wegengagirt werden wird.

Von dem jungen Tenoristen Kirchner, den

ich schon mehrfach mit Auszeichnung
habe, ist da! bereits als Thatsache

zu melden: die Königliche Oper hat ihm

fast da! Doppelte seiner age geboten, und

nun wird er über'! Jahr dort eintreten.

Er kommt also sicher noch nach New York.

Da! Gleiche erwarte ich .über kurz oder

lang von dem sehr schönstimmigen und

singenden Baritonisten Werner

Engel Weniger ist das von den Sanger-inne- n

zu erwarten, denn sie reprascntiren

hier wirklich das schwächere Geschlecht.

Abgesehen von Melanic Kurt, die übn-aen- s.

wenn ich nicht irre, schon für New

Nork verpflichtet ist. Und was Frau
ms w,n stndnt betrifft die als

Frei im ..Rheingold' nach Herzenslust

tremolirte (als wenn ihr noch die See- -

reise in den Gliedern stectte) o wuroe

man sich a über ihren Fortgang zu tro-si- m

wissen. wenn Amerika sie durch-au- !

haben muh.
Also die MarS' fehlen, aber fönst hat

man zunächst ein mächtiges Haus, sicher-lic- h

kaum kleiner als das Metropolitan,
nur das man Naumverschwendung

und nur' zweiundeinholbtausend

Sitze angebracht hat; dann ein vortreffli,
chcs Orchester von sllnfundneunzig Mann;
einen ausgezeichnet gedrillten Chor, alle

möglichen und zwar modernsten Bühnen

Maschinerien und Beleuchtungsapparate;
ist doch die Wolkentechnik auf dem Kuppel'
Horizont von einer geradezu räthselhaften
mtr,riiXsiM' nMish MtefA ein Keller

l - "JWlUVMUftn,
eis unter den drei jungen koordinirten

Kapellmeistern. Sie begreifen, dah sich

mit diesen Fattoren schon etwas erarbei

ten latzt. und da man mit den Ausstat.
tungen nicht zu knausern braucht, kommt

es hier zu keiner Aufführung, die irgend
wie nach .Provinz" schmeckte. Indessen

geht der gegenwärtige Deutsche in seinem

monarchischen Gefühl oft so weit, das; er

instinktiv mit allem, was königlich" ge.
nannt wird, ein gewisses Maaß von Vor.

ziiglichkeit verbindet, das allem nicht

.Königlichen" versagt bleibt. Meisten!

bestreiket er da! freilich, wenn man ihn

darauf aufmerksam macht, und grade in

Bezug auf da! bürgerliche Opernhau! in

Charlottenburg habe ich e! einige Male

erlebt, daß dieses Borurthcil allmkhlich

schwand, nachdem man den Betreffenden

sein Vorhandensein erst zum Bewußtsein

gebracht hatte. Mit seiner .Parsifal".
Jnszenirung hatte das Königliche da,
bürgerliche Opernhaus zwar weit über

troffen, aber das .Rhcingold" in Char-

lottenburg wiederum ist dem König-liche-

vorzuziehen,
Wenn auch zwei von den drei Rhein-töchie-

sehr unrein fangen. Im
haben sie's dafür so viel leich-tc- r.

denn dort hat hülsen Arbeiteiheilung

eingeführt: während drei Ballcteusen
vor den Augen des Publikum!

umherschwimmen, stehen die singenden

Tochter des Vater Nbcin gemächlich hin- -

ut-de- n Aluitctt uns zagen .lyre ucrsiEin

veröffentlicht einen Aufruf, in dem der
Plan zur Gründung eines Museums für
Hochschulwesen und Studentenleben in
Wien entwickelt wird. Den Grundstock
der Sammlungen sollen jene Gegenstände
bilden, welche aus Oesterreich in der Leip-zig-

Internationalen Ausstellung für
Buchgewerbe und in der Separawusstel-lun- g

Der Student" ausgestellt sein wer-de-

'
Allerlei.

Ein unbekannter Mann feuerte gegen
den Gaftwirth Franz Provaznik in Tsche-tit- z

bei Reichenau einen Revolverschuß
aus unmittelbarer Nähe in dem Augen-blick- e

ab. als der Gastwirth nach 2 Uhr
Nachts sein Lokal sperren wollte. Pro-vazn- ik

erlitt eine schwere Verletzung. Der
Thäter entkam, doch ergaben die Erhebun-
gen der Gendarmerie, daß der Müller-gehilf- e

Josef Vsetecka den Mordversuch
begangen hat.

Zu dem Selbstmorde des Direktors der
Olmlltzer Kreditbank, Louis Loew, wird
noch folgendes mitgetheilt: Das Statut
der Bank wurde aufgenomnien. Der
Stand der Bank, welche über ein Aktien-kapit- al

von, zwei Millonen' Kronen und
200.000 Kronen Reserven, sowie den

Reingewinn des letzten Jahres von 140,-00- 0

Kronen und einen Einlagestand von

1,100,000 Kronen verfügt, wft'd in finan-
zieller Beziehung als nicht ungünstig

wenn sich kein neuer Zufall
Die Verbindlichkeiten, die Direk-to- r

Loew gegen die Bank hat, sind durch
das Haus Loew und dessen Policen nahezu
gedeckt.

Die tfchechifch-radikal- e Partei hat den

Jungtschechen vorgeworfen, daß sie durch

Vermittlung des Ministers a. D. Dr. Pa-ca- k

seinerzeit 20,000 Kr. aus dem

für das Porteiblatt Den"
erhalten haben. Ceekc Slovo" forderte
den Abg. Dr. Kramarz auf, das Notiz-buc- h,

in welchem die Aufzeichnungen des
verstorbenen Abg. Anyz in Angelegenheit
der au! dem Dispositionsfonds erhaltenen
Gelder enthalten sind, einer Kommission
zur Begutachtung vorzulegen.

In wurde der

politische Führer der Slowaken Paul Mu-dro- n

bestattet. Mudron entstammte einer
armen Lehrerfgmilie, wurde 1835 im
Houtcr Komitat geboren und ließ sich nach
Absolvirung seiner juristischen Studien in
Prehburg und Wien als Advokat in

nieder. Er war eine
kouziliante Natur und wurde wegen seiner
Herzensgüte und feiner Charaktereigen-schafte- n

auch von den politischen Gegnern
geachtet.

In Groh-Lup- p in Unterkrain ist der

Landtags Abgeordnete Rcalitätenbesitzer
Franz 5roschak im Alter von 8 Jahren
gestorben. Er ' war ein einflußreiches
Mitglied der slowenischen Volkspartei und
bekleidete seit zwanzig Jahren das Man-d- at

eines Landtags-Abgeordnctc- außer-de- m

war er durch 37 Jahre Bürgermeister
von Groß-Lup- p.

Der Kaiser hat dem Gesellschafter der

protokollirten Firma Otto Maaß' Söhne
in Wien. Kommerzialrath Rudolf Maaß,
den Orden 'der Eisernen Krone dritter
Klasse und dem

Steuereinnehmer Karl Schwarz anläßlich
der auf sein Ansuchen erfolgten Pensioni-run- g

dos Ritterkreuz des Franz Josefs-Orde-

verliehen.
In Pozsony feierte die Rechtsakademie

da! 50jährige Dienstjubiläum des. Dekans
Hsrachs,.Tr. Gcorg. Fösüs. '

,

Max Reinhardt. Zu manchen seiner
noch dazu tantiemefreien! iskakcweare
Vorstellungen muß man sich die BilletS
schon drei Wochen vorher bestellen, wenn
man des Glückes theilhaftig werden will.
Bon znverlässiaen Leuten wird mir außer-de-

erzählt, daß fast an jedem Abende,
besonders aber des Sonntags, Hunderte
von Personen des Abends unverricht'ter
Sache vor dein ausverkauften Billetschal- -

ter wieder abziehen muiicn. 'einyarvl i,t
fürwahr ein Glücksvogel! Aber er ist auch

ein arbeitsamer und einfallsreicher Mann.
Darum sei ihm der Goldstrom nicht miß

gönnt, der sich fortgesetzt in seine Koffer

ergießt.

Ttolklvcrkc zu verkaufen.

Eine Neuerung in den Pariser Woh

nungöverhältnissen.

Au Paris wird der Köln. Zeitung"
geschrieben: .Im Champs-de-Mars-Vi-

tcl wächst ein Neubau seiner Fertigstellung
entgegen, der einige Besonderheit sür sich

in Anspruch nehmen kann. Nicht im

Aeußcrn ;es ist ein Bau wie viele andere,
in Sandstein, mit Balkönen und undurch-dachte- m

Skulptürenschmuck. Das Beson-der- e

an ihm ist, daß er, obwohl mehrstöcki-ge- s

Haus, nicht Miethhaus sein wird. In
der That wird hier zum ersten Male in

Pari! ein Gedanke durchgeführt werden,
der. wie man sagt, in der Provinz, in den

Bezirken von Lyon und chrenoblc, schon

mit Erfolg verwirklicht ist: die einzelnen
Stockwerke werden nicht dermicthet, son
dern verkauft. Der Gimndgedankc, aus
dem diese Neuerung geboren wurde, oder
doch geboren sein könnte, ist volkswnth-schafüic- h

bemeikenswcrth, und seine Folge-runge- n

könnten von sozialer Bedeutung
sein. Einmal durch die Festigung der ffa
milim 'mittels Grundbesitzes". - (Da!
Wort paßt hier nicht ganz und ist besser

durch Wohnbesitz zu ersetzen.) Ferner durch
Einschränkung der Miethspekulation, deren
Unzuträglichkeiken in dieser'Zeit der Mieth

zinssteigerungen recht deutlich stnv. jDo.

mit würden andere Vortheile eng zusam

menhängkn, die nicht zu unterschätzen sind.
Aber da! Aber kommt immer nach

einmal würde eine Entwickelung in dieser

Richtung anderen, vielleicht erfreulicheren

Bestrebungen, so einer Zentralisirung des
öffentliche Lebens, verbunden rnii ein

Dezcntralisirung des Familienleben!, so

den Gartenstadt-Gesellschast- den
entgegenw'ükcn. m

sie an Stelle deS Grundbesches.", da!
Kompromiß .Wohnsitz" setzt.,Kweiten!
würden wahrscheinlich solche Stockwerk-B- e

sitzer öffentliche und private Verwaltung!-fchwierigkcite- n

hervorrufen, die vielleicht

nicht so einfach zu beseitigen sind und eine

Interessengemeinschaft verlangen, die kaum
eine Eigenschaft des modernen Menschen,
vor 'allem nicht de! Großstädters, ist.

Dritten!. aber ist dieser Großstädter
und welcher mehr als der Pariser? , ein
so eingefleischter Nomade.-da- er schlver

für den Gedanken zu gewinnen sci? Siid,
sich kapitalistisch in einem Stockwerk fest

zulegen. Und, auf diefe Weise, was würde
es geben, wenn der Stockbesitzer wieder
zum Bermiether wird und plötzlich, Hy-dr- a,

statt eines miethzinssteigernden Eigen
tlzümers zchn am Wttkc wgregi (

deutschen Botschafters in Wien. Freih. v.

Zl.,anrcyly. gestorben. Der Verstorbene
bat hervorraaenden Antkeil im K ßnK
Wicklung der Zuckcrindustrie in Oesterreich
uno ungarn genommen.

In Prag ist der Großindustrielle Roi-mu-

Kubik im Alter von (57 htm c

starben. Große Verdienste erwarb sich
umr um oen Prager jororr Bubentsch.

Mit ihm ist einer der tüchtigsten, that
kräftigsten und angesehensten Vertreter der

Papierindustrie aus dem Leben geschieden.
Sein Hauptunternehmen war die

Kaisermtihle" in

Im Raknnen einer fdtrVt&m ffnotVr'ni
hat der Lehrkörper der Knaben-Elem- en

tar und Büraersckule der Nster iiN.
tischen Kultusgemeinde den Vizedirektor
Juims ornreld. der vierzeyn Jahr t,m
durch Nrä'sident deS israelitischen 9nn.

war, anlLßlich feine!
idchndens aus vem Zvtenst nach

Thätigkeit, verabschiedet.
Der Kaiser bat dem tfiitrUnbe&n- -

richtsrathe Oskar MarschodSky in Olmiig
au! Anlaß der Versetzung In den dauern-de- n

Ruhestand den Orden der Eisernen
Krone dritter Klasse verlikhen.

Dem Direktor der Mener Handelsaka.
dem, RegierungSralh Anton Kleibcl,
wurde der Orden der Eisernen Krone
dritter Klasse nd dem Direktor der
Neuen HandeUoksdemic Juliuz Weyde
da! Ritterkreuz dciranz Iosrph-Orde- i,

verlichu ,
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